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Essays




Die Anrede einer Herrschaft


Jeder devote Mensch wünscht sich jemanden, der die Rolle der dominanten Person übernimmt. Je nach Faible kann das eine (weibliche) Domina oder ein (männlicher) Dominus sein, manchmal auch ein Herrschaftspaar. Aber wie sollte man seine Herrschaft anreden, um seine eigene Rolle zum Ausdruck zu bringen? Sicher, in der zahlreichen SM-Literatur finden sich hierfür Beispiele, aber leider handelt es sich dabei oftmals um stereotyp wiederkehrende Bezeichnungen. Sollte man diese einfach übernehmen oder sich nicht doch lieber eigene Gedanken für eine angemessene Anrede machen? Ich plädiere für letzteres, denn auf diese Weise setzt man sich mit seiner eigenen Rolle auseinander und ehrt seine Herrschaft durch die Suche nach einer passenden Bezeichnung. Beides ist anregend und kann ein leichtes Prickeln auslösen. Die nachstehende Betrachtung soll die Annäherung an das Thema erleichtern und Anregungen für Eure eigenen Überlegungen liefern.


Bevor ich mich jedoch mit den verschiedenen Möglichkeiten der Anrede beschäftige, müssen ein paar Dinge geklärt werden, die nach meiner Einschätzung Einfluss auf die Anrede haben. Deshalb muss ich als devoter Mensch zunächst wissen, was ich eigentlich will. Nun werden viele ausrufen, dass das doch klar sei und es um Demütigung und Erniedrigung gehe. Das stimmt, denn viele verwenden diese Begriffe gleichzeitig und synonym, sogar professionelle Dominas machen das. Aber wissen diese und ihr Leser/innen auch, was die beiden Begriffe bedeuten? Falls nicht, findet sich hier die Erklärung: Eine Demütigung ist eine Unterwerfungsgeste, das heißt jemand erkennt einen anderen Menschen als bestimmende Person oder Autorität an. Der Gedemütigte bleibt aber ein Mensch, der nur aufgrund seiner Stellung nicht über die Macht und die Befugnisse wie die Autorität verfügt, jedoch innerhalb der ihm zugestandenen Grenzen gewisse Rechte und Freiheiten besitzt. Eine Erniedrigung ist mehr: Dabei handelt es sich um eine moralische Herabsetzung, zum Beispiel um die Erniedrigung zu einer Maschine, einem Gegenstand, einem tier usw. Daraus folgt, dass eine gedemütigte Person im Gegensatz zu einer erniedrigten Person noch über gewisse Rechte verfügt. Das klingt etwas kompliziert, deshalb soll ein Beispiel den Unterschied verdeutlichen: Eine Person, die in einem Rollenspiel den Part eines Schülers/einer Schülerin innehat, unterwirft sich dem Erzieher oder der Erzieherin, indem die Autorität und das Züchtigungsrecht des Erziehungspersonals anerkannt wird. Dies geschieht in der Regel durch respektvollem Verhalten gegenüber den Erziehungsberechtigten. Zugleich hat die Schülerin oder der Schüler das Recht, bei Wohlverhalten einer Bestrafung zu entgehen. Innerhalb bestimmter Grenzen (Unterrichtszeit und –ort, Bekleidungsvorschriften, Verhaltensregeln usw.) können sich die Schüler/innen also frei bewegen.


Anders sieht es bei einem auf Erniedrigung basierendem Rollenspiel aus: Ein solches Dom-Sub-Verhältnis wird zunächst durch eine Demütigung der devoten Person begründet, das sich in der Regel durch konkrete Handlungen wie das Küssen der herrschaftlichen Stiefel oder des nackten herrschaftlichen Gesäßes äußert. Anschließend erfolgt die Erniedrigung, indem die devote Person zum Objekt der herrschaftlichen Willkür degradiert wird. Zwar gibt die Herrschaft auch hier die Grenzen vor (Bekleidungsvorschriften, Anordnung der vorzunehmenden Arbeiten usw.), kann aber jederzeit aus purer Willkür davon abweichen. Weil erniedrigte Personen rechtlos sind, haben sie weder Anspruch auf die Einhaltung von Regeln noch auf Straffreiheit bei Wohlverhalten. Hat also eine Sklavin den Fußboden gründlich gesäubert, reicht die unwahre Behauptung der Herrschaft, dass der Boden noch immer schmutzig sei, für eine Bestrafung der Sklavin wegen schlampiger Arbeit aus. Des Weiteren kann die Herrschaft ihre Sklaven jederzeit zu einem Gegenstand oder Tier degradieren: Beliebt sind hier insbesondere die Verwendung als Möbelstück, das Halten als Hund oder die Benutzung als Toilette.


Die kleine Definition der Begriffe ‚Demütigung’ und ‚Erniedrigung’ zeigt, dass die Anrede der jeweiligen Herrschaft durch Demütige und Erniedrigte unterschiedlich sein sollte. Da bei einer Demütigung die devote Person noch immer als Mensch wahrgenommen wird, kann die Anrede ‚normaler’ sein, während eine erniedrigte Person mehr Wert auf Respekt und Anbetung der Herrschaft legen sollte.


Damit kommen wir nun zur Erörterung möglicher Anreden. Die übliche Anrede ist Herr, Meister oder Gebieter bzw. Herrin, Madame, Gnädige Frau, Meisterin oder Gebieterin. Klingt zunächst ganz toll, aber bei genauerem Hinsehen fällt die Respektlosigkeit ins Auge: Die Anrede ‚Herr’ ist schließlich ein ganz banaler Bestandteil unserer Sprache, tagtäglich bezeichnen wir fremde Männer als Herren: „Guten Tag, Herr X“, „Mein Kollege, Herr Y“ usw. Das Gleiche gilt analog für die Bezeichnungen ‚Madame’ und ‚Gnädige Frau’, weil es sich dabei um allgemeine Anreden im europäischen Ausland wie Frankreich und Österreich handelt. Diese Anreden eignen sich daher bestens für demütige Personen, wobei dann der Anrede noch ein respektvoller Anhang beigefügt werden sollte, z.B. „Herr Oberstudiendirektor“, „Herr Direktor“ oder ähnliches. Verwendet jedoch eine erniedrigte Person diese Anrede für ihre Herrschaft, zeugt das von einem fehlenden Verständnis für die Kluft zwischen Sklaven und Herrschaft, weil eine gewisse Nähe zwischen beiden Personen hineininterpretiert werden könnte. Tatsächlich ist eine erniedrigte Person aber ein Gegenstand und sollte daher auch verbal diese Andersartigkeit von seiner Herrschaft zum Ausdruck bringen.


Die Verwendung der weiblichen Form ‚Herrin’ ist hingegen möglich, weil es diese Form im täglichen Sprachgebrauch nicht gibt. Demütige Personen kommen jedoch ohne diesen Begriff aus, weil sie in der Regel Formulierungen wie „Frau Direktor“, „Frau Oberstudienrat“ usw. verwenden. Sollten deshalb erniedrigte Personen die Anrede ‚Herrin’ wählen? Ich meine Nein, denn das Wort ‚Herrin’ leitet sich vom Wort ‚Herr’ ab und wird von diesem fast zur Gänze akustisch beherrscht. Weil eine Herrin aber weiblich ist, sollte ihrer Weiblichkeit auch entsprechend gehuldigt und deshalb die Bezeichnung ‚Herrin’ nicht verwendet werden.


Die gleiche Problematik wie mit dem Wort ‚Herr’ finden wir auch bei der Anrede ‚Meister/in’. Der Unterschied besteht lediglich darin, dass sie im alltäglichen Sprachgebrauch keine Anrede im eigentlichen Sinne, sondern eine berufliche Bezeichnung darstellt: ‚Meister/in des Friseurhandwerks’, ‚Tischlermeister’, ‚Handwerksmeister’ usw. In früheren Jahrhunderten wurden auch Lehrmeister als ‚Meister’ bezeichnet, also Personen mit pädagogischen Aufgaben. Insoweit eignet sich diese Anrede sicher für demütige Personen, aber Leute mit einem Faible für Erniedrigungen würden auch hier den nötigen Abstand zur Herrschaft vermissen lassen und sollten nach meinem Empfinden auf diese Anrede verzichten. Erschwerend kommt hinzu, dass die Anrede ‚Meister’ noch einen akzeptablen Klang hat, aber ‚Meisterin’ klingt schon sehr komisch, sodass diese Anrede lieber ausschließlich von Demütigen für ihre männlichen Herrscher verwendet werden sollte.


Der Begriff ‚Gebieter/in’ hat dagegen einen anderen Klang. Gerade weil dieser Begriff Erinnerungen an den Geschichtsunterricht in der Schule und Assoziationen zu Herrschern der Geschichte weckt, ist er für Demütige sicher bestens geeignet. Durch die Bedeutung ‚herrschen’ des Wortes ‚gebieten’ wird auch die Distanz zwischen Herrschaft und Unterworfenem deutlich. Allerdings zeigt sich dabei auch deutlich, dass dieser Begriff für Freunde der Erniedrigung wenig geeignet ist, denn gebieten oder herrschen tue ich nur über Menschen, die unter mir stehen, aber im Übrigen wie ich sind. Erniedrigte sind jedoch nur Gegenstände, die man benutzt, über die man aber nicht herrscht. Wer seine Notdurft in den Mund eines Sklaven verrichtet, benutzt diesen im üblichen Sprachgebrauch, herrscht damit aber nicht über die Toilette. Deshalb ist diese Anrede für Personen mit einem Faible für Erniedrigung weniger geeignet.


Neben diesen Bezeichnungen gibt es noch weitere Anreden, die Verwendung finden. Dazu gehören die Titel ‚Erhabene/r’ und ‚Euer Hoch(wohl)geboren’. Auch hier wird der Abstand zwischen Anredendem und Angeredetem deutlich, aber den Liebhabern der Erniedrigung dürfte das oben genannte Element der Anbetung fehlen, das im Verglich zur Demütigung einen viel höheren Stellenwert haben muss. Damit sollte auch diese Anrede eher von Demütigen verwendet werden.


Ganz anders sieht es hingegen mit Titeln wie ‚Euer Lieblichkeit’, ‚Euer Gnaden’ und ‚Euer Herrlichkeit’ aus. Hier schwingt neben der klaren Über- und Unterordnung eine Woge des Respekts und der Anbetung mit. Allerdings besitzt die Anrede ‚Euer Lieblichkeit’ einen karnevalistischen Beigeschmack, und das nicht nur in Köln. Infolgedessen sollte diese Anrede schnell aus dem Sprachgebrauch der Liebhaber von Erniedrigung verschwinden.


Was bleibt, sind die Anreden ‚Euer Gnaden’ und ‚Eure Herrlichkeit’. Beide sind sowohl für männliche als auch weibliche Doms geeignet. Die Silbe ‚Herr’ in ‚Herrlichkeit’ verliert im Gegensatz zur Bezeichnung ‚Herrin’ aufgrund des langen Zusatzes die akustische Bindung zum Stammwort ‚Herr’ und damit die Verbindung zum alltäglichen Sprachgebrauch. Die beiden Anreden bringen daher die Über- und Unterordnung zum Ausdruck und zeugen zudem von Respekt und Anbetung für die Herrschaft. Für Freunde der Erniedrigung sind diese beiden Anreden daher sehr gut geeignet.


Damit lässt sich folgendes Fazit ziehen: Viele der üblichen Anreden eignen sich vorzüglich für Demütige, sind jedoch für Freunde der Erniedrigung nicht oder nur mit ganz viel Wohlwollen geeignet. Der Grund liegt hierfür darin, dass im Alltag übliche Anreden ganz oder in leicht abgewandelter Form verwendet werden. Damit beinhalten sie aber noch einen mehr oder weniger großen Rest von Respekt für andere, der unsere üblichen Umgangsformen kennzeichnet. Während eines SM-Spiels wollen wir aber gerade diesen Respekt aufgeben und uns gehen lassen (natürlich, und das sei an dieser Stelle betont, im Rahmen der selbstverständlichen Regeln und Grenzen eines SM-Spiels, die im gegenseitigen Einvernehmen zwischen aktivem und passivem Teil vereinbart worden sind! Aber das sollte eine Selbstverständlichkeit sein.). Leute mit dem faible für Erniedrigung sollten daher eigene Anreden für die jeweilige Herrschaft finden und verwenden. Damit will ich meine Erörterung der Anreden beenden. Wie ihr seht, beinhalten beim SM auch Kleinigkeiten genug Potenzial für tiefergehende Überlegungen und anregende Momente. Lassen wir sie auf uns wirken und vor allem: Genießen wir sie!




Ist Onanie ein Diebstahlsdelikt?


Nicht selten kommt es vor, dass sich ein Mann einem dominanten Menschen, oftmals einer Frau, unterwirft. Als Optimum handelt es sich dann um eine persönliche zwischenmenschliche Beziehung und nicht lediglich um eine Geschäftsbeziehung wie beispielsweise in einem Dominastudio.


Mit der Unterwerfung gibt der Mann, der nun als Sub oder Sklave lebt, zahlreiche Befugnisse an seine Herrschaft ab. Allerdings lässt sich in der heutigen Gesellschaft eine Herrschaft-Sklave-Beziehung rund um die Uhr an sieben Tagen die Woche (24/7) eher nicht verwirklichen, da es schon alleine durch das Berufsleben zu starken Einschränkungen bei der Umsetzung kommen dürfte. Daneben sollte man auch die Neugier der Nachbarn und deren Redebedürfnis bis hin deren Bereitschaft zu einer Anzeige bei der Polizei, basierend auf Unverständnis für eine BDSM-Lebensweise wegen unterschiedlicher Moralvorstellungen oder aus ernsthafter Sorge, dass in der Nachbarschaft etwas Ungesetzliches passiert, keinesfalls unterschätzen.


Von diesen Prämissen ausgehend ergeben sich für den Sklaven zwei unterschiedliche Bereiche: Zum einen handelt es sich dabei um das Innenverhältnis zu seiner Herrschaft und gegebenenfalls zu anderen dem BDSM aufgeschlossen gegenüberstehenden Personen, zum anderen um das Außenverhältnis gegenüber Personen ohne BDSM-Bezug. Es liegt auf der Hand, dass sich ein Sklave im Außenverhältnis anders als im Innenverhältnis benehmen muss, weil dort andere Rahmenbedingungen vorgegeben sind. Das Berufsleben hat insoweit seine eigenen Regeln und das kollegiale Miteinander erfordert nicht selten eine Handlungsweise, der man sich aus diplomatischen Gründen nur schwer bis gar nicht entziehen kann. Allerdings verändert sich mit den unterschiedlichen Anforderungen an das Verhalten zugleich der Freiraum für Handlungen des Sklaven, da er im Außenverhältnis anders als im Innenverhältnis nicht unter der Kontrolle seiner Herrschaft steht und auch nicht mittels geeigneter Maßnahmen wie Handschellen oder ähnlichem an verbotenem Handeln gehindert werden kann.
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